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Donnerſtag, den 27. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Das Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Gotha, Mittwoch 26. Auguſt. 
Se. Maj. der König iſt geſtern Abend 10 Uhr bier 
eingetroffen und wurde auf dem Bahnhof vom 
Herzog empfangen. Der König iſt im Schloß Frieden; 
ſtein abgeſtiegen. Heute früh 8 Uhr hatte das 95. 
Infanterie-Regiment Parade vor Sr. Majeſtät. Die 
Abreiſe nach Weimar iſt auf heute Nachmittag 3 Uhr 
feſtzeſetzt. 

Schwerin, Mittwoch 26. Auguſt. 

Aus Doberan wird gemeldet: Dem Vernehmen nach 
bat det Großherzog der am 17. d. empfangenen 
Deputation des in Güſtrow ſtattgehabten Convents 
die Zuſicherung ertheilt, daß die commiſſoriſch · depu · 
tatiſchen Verhandlungen betreffend die Reform der 
Steuerverfafſung des Landes Mitte September bes 
ginnen und daß die beiden Landesregierungen bemüht 
ſein würden, den Ungleichheiten in Betreff der Steuern 
Abhuülſe zu gewähren. 

Wien, Mittwoch 26. Auguſt. 
Nach hier eingetroffenen offiziellen Nachrichten iſt das 
angebliche Fenierattentat auf die Königin von England 
abfolut erfunden. Beranlaſſung zu dem Gerüchte gab 
die Verhaftung eints geiſtig hetabgekommenen Eng ⸗ 
länders, der ſich, um ein Almoſen zu empfangen, bei 
Hofe eindrängte. 

Belgrad, Dienſtag 25. Auguſt. 
Hier eingetroffener telegraphiſcher Nachricht zufolge 
wünhet in Teheran die Cholera. 

Paris, Mittwoch 26. Auguſt. 
Die „France“ veröffentlicht einen Artikel, welcher bie 
Furcht Derjenigen, die nicht an die Erhaltung des 
Friedens glauben wollen, widerlegt und hervorhebt, 
daß durchaus keine Kriegsonzeichen vorhanden ſeien. 
Wer die Verhältniſſe zwiſchen den Großmächten und 
vie den Krieg widerſtrebenden Intereſſen kaltblütig 
betrochtet, dürfe auf die Erhaltung des Friedens 
hoffen. 

— Der „Moniteur“ bringt eine Rede des Mar- 
scholle Vaillant an den Generolroth von Dijon. Der 
Marſckall hebt hervor, daß die Arbeiten unter gün⸗ 
ſiigen Auſpicien beginnen, die Ernten überall ſehr 
befriedigend ſind und erinnert an die Worte des Kai⸗ 
ſers, wonach der Friede dauernd geſichert ſei. 

London, Mittwoch 26. Auguſt. 
Die Auflöſung des Parlaments findet am 9. Novem- 
ber flat Die Eröffaung des neuen Parlaments 
wird ungefähr zum 10. December erwartet. 

— Geſtern wurden alle Opfer des Eiſenbahn⸗ 
Unglücks in einem gemeinfamen Grabe zu Abergele 
befloltet. Eine große Menſchenmenge wohnte der 
Feierlichkeit bei. 


Politiſche Rundſchau. 

Infolge des Telegramme, in welchem Graf 
lumenthal dem Hofe den Pferdeſturz des Grafen 
is maick zu Varzin meldete, war fofort von einer 

Augenbt Elidyen Rückkehr des Königs nach Berkin die 
ede; da jedoch die Gräfin Bismarck auf eine tele⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ſbool. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztis.- u. Annone.-Bürean. 


n 
n Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
n Bredlan: Louis Stangen's Annoneen⸗Büreau. 


n Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


graphiſche Anfrage um die Specialitäten verficherte, 
daß der Zuſtand in keiner Weiſe bedenklich erſcheine, 
ſo blieb es bei der Inſpectionsreiſe. 

Nach den weiter hier eingegangenen Nachrichten 
hat der Unfall den Grafen Bismarck auf einem 
Spazierritt betroffen, welchen er mit den Hrn. v. Keudell 
und v. Blanckenburg unternommen. Das Pferd ves 
Grafen kam dabei infolge eines Fehltrittes zu Falle, 
ſo daß der Graf ſelbſt herunterſtürzte und theilweis 
unter das Thier zu liegen kam. Der Verletzte wurde 


dann zu Wagen nach ſeinem Gute zurücktransportirt. 


Dort ſtellte der herbeigerufene Arzt feſt, daß Ver⸗ 
letzungen irgend bedenklicher Art nicht vorhanden 
ſeien, nur prognoſticirte er, daß infolge der erlittenen 
Erſchütterung einiger Schmerz ſich einſtellen würde, 
was denn auch eingetroffen iſt. — f 

Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Der 
Geſandte von Waſhington für den Norddeutſchen 
Bund iſt mit Weiſungen behuſs einer gleichartigen 
Regelung der Auswanderungs⸗Geſetzgebung verſehen. — 

Der Abſchluß des holländiſch⸗norddeutſchen 
Poſtvertrages iſt bevorſtehend. — 

Im directen Widerſpruch zu den neuerdings wie⸗ 
der aufgetauchten Kriegsbeſorgniſſen läßt zur Zeit auf 
militairiſchem Gebiet in ganz Europa auch nicht das 
geringſte Anzeichen auf irgend welche kriegeriſche Bor» 
beteitungen ſchließen. Im Gegentheil find vor eini⸗ 
gen Wochen erſt in Frankreich durch kriegsminiſte⸗ 
rielles Reſcript die urſprünglich mit in die Liſten der 
Mobilgarde eingetragenen Mannſchaften der Jahr 
gänge 1864 bis 1866 von derſelben abgeſetzt wor⸗ 
den. Ebenſo hat die für den Mai bis Auguſt in 
Ausſicht genommene erſte Einberufung und Einübung 
der Mobilgarde nicht ſtattgefunden und ſcheint in der 
Formation der mit ihrer Errichtung noch rückſtän⸗ 
digen Bataillone überhaupt ein Stillſtand eingetreten 
zu ſein. Die neue Organiſation und Bewaffnung 
der eigentlichen franzöſiſchen Feldarmee iſt freilich feit 
dem Frühjahr dieſes Jahres abgeſchloſſen, und wür⸗ 
den die durch die erſtern unendlich erleichterten For⸗ 
men für eine etwaige Mobilmachung Frankreich ges 
ſtatten, jetzt um windeſtens vier bis ſechs Wochen 
früher als noch vor zwei Jahren feine geſammte 
active Streitmacht disponibel zu ſtellen und geeigneten 
Falls mit 300,000 bis 400,000 Mann im Felde 
aufzutreten. — 

In jüngſter Zeit haben mehrere Blätter die 
Nachricht gebracht, daß die ſüddeutſchen Kriegs miniſter 
bereits zu einer Conferenz zuſammengetreten ſeien, 
um über die projectirte Militär⸗Commiſſion zu ber 
rathen; ja man hat ſogar ſchon die zu erörternden 
Punkte näher bezeichnet und behauptet, Preußen habe 
das Verlangen ausgeſprochen, Baiern ſolle an der 
franzöſiſchen Grenze der Rheinpfalz eine Feſtung 
errichten, welche Saarlouis ſeine frühere Stärke, die 
daſſelbe durch Niederlegung der Feſtung Landau zum 
Theil eingebüßt habe, wieder zu verſchaffen im Stande 
ſei. Von München aus wird jetzt dieſe ganze Mit⸗ 
theilung als erfunden dargeſtellt, mit dem Bemerken, 
daß, wenn überhaupt das baierſche Project einer 
füddeutſchen Miluär⸗Commiſſion bei Baden und 
Württemberg Anklang fände, eine Commiſſion aus 
Diplomaten und Militärs gebildet werden würde, 
um den Wirkungskreis einer ſüddeutſchen Militär- 
Commiſſion feſtzuſtellen, was vor dem Herbſt nicht 
möglich ſei, da feit der letzten Reife des Fürſten 
Hohenlohe nach Karlsruhe die ganze Angelegenheit 
nicht weiter betrieben worden. In Bezug auf die 
Feſtung Landau wird beſtritten, daß man dieſelbe 


„niedergelegt“ habe; Landau wäre nach wie vor ein 
fefter Platz geblieben, deſſen Außenwerke nur demolirt 
worden ſeien. Sollte Baiern aber wirklich einmal 
in die Lage kommen, noch eine andere Feſtung in 
der Pfalz zu bauen, ſo ſei die baierſche Regierung 
durchaus nicht im Zweifel, daß fie die Koſten der⸗ 
ſelben von ganz Deutfdland fordern werde; vorläufig 
dächte indeſſen Niemand an einen ſolchen Bau. — 

Das diesſeitige Oeſterreich bietet ſeit dem Sonn; 
abend der Welt das merkwürdige Schauſpiel von 
ſiebenzehn Parlamenten, die zu gleicher Zeit arbeiten 
und ihre ſtummen oder ſehr lauten Proteſte gegen 
die neue Ordnung der Dinge im Kaiſerſtaat erheben. 
Durch ihre Abweſenheit proteftiren die meiſten Bir 
ſchöfe und die anderen Vertreter der hohen Geiſtlich⸗ 
keit und Gruppen von Nationalen, wie z. B. die 
Vertreter von Süidtyrol. Einen motivirten Proteſt, 
der bis zur Unabhängigkeitserklärung Böhmens fort 
geht, haben dagegen die Czechen in dem böhmiſchen 
Landtag niedergelegt; ihr Beiſpiel wirkt bereits in 
Mähren nach, und im galiziſchen Landtag hat Smolka 
den Antrag geſtellt, die galiziſche Reichsrathsdeputa⸗ 
tion zurückzurufen und die Autonomie Galiziens von 
dem Druck des Reichsraths zu befreien. Die Czechen 
wollen den Sturz der neuen, auf dem Ausgleich mit 
Ungarn begründeten Relchsverfaſſung; im galiziſchen 
Landtag beantragte Zyblikiewiez wenigſtens die Re 
viſton der Staatsgrundgeſetze; in den andern Rand» 
tagen werden ſich die Nationalen und Freunde des 
Concordats gegen die Macht des Reichsraths erheben, 
— kurz, die Landtage werden die außerordentliche 
Macht, die ihnen die Verfaſſung von 1861 weit über 
ihre Localbedeutung hinaus ertheilt hat, zu einem 
Sturm gegen die Regierung benutzen, welche das Werk 
des Herrn v. Beuſt einer ſchweren Prüfung unter⸗ 
werfen wird. — 


Auch auf Ungarn wird dieſer Aufſtand der Local⸗ 
parlamente wirken und hinter der Unabhängigkeitser⸗ 
klärung der Czechen werden die Ccoaten ſchwerlich 
zurückbleiben, deren Beiſpiel auf die Deutſchen und 
Rumänen Siebenbürgens nicht ohne Wirkung bleiben 
wird. Die Regierung wird ſtarker Beſchlüſſe und 
kräftiger Maßregeln bedürfen, wenn ſie das Reich 
nicht in autonome Königreiche, Herzogthümer und 
Orafſchaften zerfallen ſehen will. Ihre nationalen 
Gegner drohen ihr mit dem jüngſten Tage Oeſter⸗ 
reichs; ihre Aufmerkſamkeit wird alſo faft ausſchließ⸗ 
lich auf das Innere des Reiches beſchränkt bleiben 
und bei den Berechnungen der politiſchen Verhält⸗ 
niſſe Europas wird ſie, bis ſie das wankende Reich 
wieder zujammengezimmert hat, für den Augenblick 
nicht hoch angeſchlagen werden können. — 

Barifer Briefe melden etwas kaum Glaubliches 
aus dem Pariſer Gemeinderath. Diele ehrenwerthe 
Körperſchaft ſoll beſchleſſen haben, dem Kaiſerlichen 
Prinzen, dem 12jährigen ſerophulöſen Knaben, auf 
Koſten der Stadt eine Statue errichten und dieſelbe 
im Rathhauſe aufſtellen zu laſſen. Weiter könnte 
die Speichelleckerei doch kaum getrieben werden. Wie 
nur der Bildhauer, der den ſonderbaren Auftrag ev» 
hält, die Aufgabe löſen wird. Vielleicht ſtellt er den 
Knaben mit einer Bonbonſchachtel in der Hand dar, 
da man von ihm weiß, daß er ſich häufig an den 
Süßigkeiten den Magen verdirbt, die er den ganzen 
Tag über zu eſſen liebt. — 

Das franzöſiſche Kriegs miniſterium iR auf Be- 
fehl des Miniſters gegen alle Unberufenen abge» 
ſperrt worden. Nur die dort Angeſtellten werden 
eingelaſſen. Von dieſer Maßregel ſollen feloft 


Generale und Offiziere nicht ausgenommen fein. Als 
Grund wird angegeben, daß die Zahl der Ab- und 
Zuſchwärmenden, welche die Beamten beſuchen und 
Was 
im Kriegsminiſterium vorgeht, ſoll nicht Jeder wiſſen. 

In Betreff der Belohnungen an ergebene Diener 


ſich Nachrichten holen, zu groß geworden ſei. 


kennt das Kaiſerreich keine Rückſicht und keine Scham 
mehr. 


der Ehrenlegion. 
lichſten Subjecte in Paris und Frankreich bekannt; 
— aber er ſchimpft gehörig auf die Liberalen. 
Heute wird ein Seitenſtück dazu gemeldet: Ein Lieu⸗ 
tenant Payau, der eine Privatverſammlung zu Nimes 
durch ſeine Soldaten auseinandertreiben ließ und 
bei dieſer Gelegenheit einem der Anweſenden eine 
ſchwere Wunde beibrachte (eine hübſche Illuſtration 
zum neuen Vereinsgeſetze), iſt jetzt mit Uebergehung 
mehrerer Vordermänner zum Hauptmann ernannt 
worden. Daß das Rechtsgefühl des Volkes durch 
ſolche Auszeichnungen an ſolche Perſonen verletzt 
wird, ſcheint die Kaiſerliche Regierung nicht zu 
kümmern. — 


Die „unbeſchäftigten Arbeiter der Hauptſtadt Eng⸗ 


lands“ oder vielmehr eine kleine Anzahl derſelben 
haben wieder eine Verſammlung gehalten, in welcher 
die abſonderliche Reſolution gefaßt wurde, das 


nächſte reformirte Parlament darum anzugehen, daß 
es ein Vermögens⸗Maximum feſtſetze, welches nicht 
zu überſchreiten ſei, ſowie auch den ſchmählichen 
Uebelſtand abſchaffe, daß die oberen Zehntauſend ſich 
in Reichthümern wälzten, während zehn Millionen 
von der Hand zum Munde lebten oder zum Hunger⸗ 


tode, Wahnſinne, Selbſtmorde oder einer Verbtecher⸗ 
Laufbahn getrieben würden. — 

Im vorigen Jahre iſt auf Befehl des Kaiſers 
von Rußland in Warſchau ein Comité niedergeſetzt 


worden, welches die in Folge der ſchlechten Lage des 
Landes ſich anhäufenden Bittgeſuche an den Monarchen 


zu prüfen hatte. Man hat feiner Zeit hiervon nicht 
wenig Aufhebens gemacht und mit beſonderem Nich⸗ 
druck den Umſtand hervorgehoben, daß die drei Mit ⸗ 
glieder des Comnés Polen waren. Und was iſt da⸗ 
bei herausgekommen? Eine Maus. 
war nur geſtaltet, ſich mit ſolchen Bittſchriften zu 
befaſſen, bei denen es ſich um Geldunterſtützungen 
gehandelt hat, und zu dieſem Zwecke war ihm die 
Summe von 17,041 S.⸗R. bewilligt worden, womit 
es dem Elend eines ganzen Landes abhelfen ſollte. 
Die Gaben fielen auch danach aus: 986 Perſonen 
erhielten je 2 Rabel, 1076 Perſonen je 3 bis 10 
Rubel, jedoch hat auch eine Perſon 75 und wieder 
eine gar 100 Rubel erhalten. — 

Wenn wir in Europa auch für die Völkerſchaf⸗ 
ten Aſiens, die von Rußland unterjocht werden, 
keine weitere Sympathie empfinden, fo iſt dies fort 
währende Anſchwellen des moskowitiſchen Koloſſes, 
dies ſtetige Fortſchreiten der Ruſſen in Aſien für 
unſeren eigenen Erdtheil ein höchſt bedrohliches 
Phänomen. Drei europäſſche Staaten find dadurch 
zunächſt gefährdet: die Türkei, Eagland und Oe⸗ 
ſterreich. 

Das vorläufige Ziel der ruſſiſchen Eroberungen 
iſt ohne Frage die Türkei. Die Petersburger Po⸗ 
litit verſuchte bis zum Krimkciege derſelben auf di⸗ 
rektem Wege beizukommen; ſeit dem Pariſer Frie- 
den hat ſie einen Umweg eingeſchlagen, bemächtigt 
fi der aſiatiſchen Länder bis tief nach Süden hinab, 
um fo die aſigtiſche Tückei allmälig zu umfaſſen und 
zu unterdrücken. Dies Reſultat kann kaum mehr 
ausbleiben: wenn man in Petersburg die Dinge für 
reif hält, wird man Perſien dem Groffultan auf 
den Leib hetzen, zur rechten Stunde ſich einmiſchen 
und feſten Fuß in Kleinaſten faſſen. Rußland agi⸗ 
tirt gegen die Türkei in Europa, läßt fie nicht zu 
Athem kommen, hetzt ihr die Griechen und Slawen 
auf den Hals, unterſtützt heimlich die Kandioten und 
Montenegriner, klagt ſie an vor der öffentlichen 
Meinung, aber der eigentliche Schwerpunkt der 
ruſſiſchen Actionspolitik ift vor der Hand nach Afien 
verlegt. 

In Oeſterreich muß die ruſſiſche Politik ihren 
natütlichen Gegner ſehen, weil Oeſterreich das bren⸗ 
nendſte Latereſſe hat, die Annexion der türkiſchen 
Länder und namentlich des unteren Donauthals zu 
verhindern. Sie muß auf Oeſterreichs Schwächung 
ſpetuliren und ſpekulirt in der That darauf, wie das 
eiftige Kokettiren mit den flawiſchen Völkerſchaften 
des Raiſerſtaates beweiſt. 

Erſt in dritter Linie kommt Eagland. Es muß 
mit Rußland in Folge feiner indiſchen Jatereſſen 
zuſammenſtoßen. Es find ihm die ruſſiſchen Vor⸗ 
poſten bereils auf eine verhältniß mäßig kurze Diſtanz 
nahe gerückt, und wenn auch ein direkter Verſuch 


Am Napoleonstage brachte z. B. der „Moni⸗ 
teur“ dem Schriftſteller Paul Caffagnac den Orden 
Caſſagnac iſt als eins der erbärm⸗ 


Dem Comité 


— Nachdem die anderweite Regelung der Dienſt 
verhältniſſe des Oſſiziercorps des Beurlaubtenſtandes 
eine Verſchmelzung der bisherigen beiden Aufgebot 
der Landwehr bedingt hat, iſt nachgegeben worden, 
daß die bisher dem zweiten Aufgebot angehörigen 
Offiziere, nach wie vor, von dem Halten einer Uniform 
im Frieden und, dem entſprechend, von Anlegung einer 
ſolchen zu den Controllverſammlungen entbunden 
bleiben ſollen und ebenſo auch zu keinerlei Uebungen 
heranzuziehen ſind. 

— Laut eingegangener Meldung befand ſich Sr. 
Maj. Brigg „Rover“ am 24. d. in Gamle⸗Helleſund 
und Sr. Maj. Brigg „Musqufto“ am 25. d. in 
Arendal (Norwegen). a 


— Der Marine - Transportdampfer „Rhein“ 
ladet zur Zeit wieder Bauholz für die Corvette 
„Hertha“ und wird Ende dieſer Woche nach Kiel 
retourniren. 

— Für die am 1. October c. in Wirkſamkeit 
tretende Marineſtation der Nordſee — im Jahde⸗ 
gebiet — wird Herr Capitain z. S. Held und für 
die Marineſtation der Oſtſee — Kiel — Herr 
Contre- Admiral Kuhn als Stationschef bezeichnet. 
Die Beſatzung des Kriegshafens an der Jahde wer⸗ 
den vorläufig 2 Matroſen⸗Compagnien, 1 Ser 
Artillerie- und 1 Seefolvaten- Compagnie bilden. 


— Der Roftenanfhlag betreffs des Umbaues des 
Olivaer Thores iſt Seitens der Königl. Fortifikation 
auf 320,000 Thlr. feſtgeſtellt. Es wird der Bau 
im nächſten Frühjahr in Angriff genommen werden. 


— Die Königl. Direction der Oſtbahyn hat ger 
nehmigt, daß vom Bahnhof Neufahrwaſſer nach dem 
neuen Petroleum-Lagerplatz des Kaufmanns Wirth 
ſchaft ein Schienenweg gebaut und in nächſter Zeit 
damit vorgegangen werden darf. 


— Der mit den Paſtoral-Conferenzen verbundene 
Gottesdienſt war von theilnehmenden Andächtigen 
zahlreich beſucht. Herr Diviſionsprediger Stein- 
wender hatte zum Thema feiner Aaſprache „die 
Herbergen zur Heimath“ gewählt und entwarf ein 
Bild des Wanderlebens der Geſellen und ihrer Ver⸗ 
führung in den Gewerksherbergen. Hieran an- 
kaüpfend beſprach Redner den Segen der jetzt überall 
in der Entſtehung begriffenen Herbergen zur Heimath, 
welche das Werk der chriſtlichen Vereine für innere 
Miffion find, und ging dann auf die in unſerer 
Stadt gegründete Herberge ſpeciell über, in welcher, 
wie in allen derartigen Anſtalten, Reiſende und 
Wanderer ohne Auſehen des Glaubens bekenataiſſes 
Obdach und Unterhalt zu billigen Preiſen fiaden 
und in welcher die chriſtliche Nächſtenliebe verbunden 
mit ſittlichem Einfluß — ohne Bekebrungsverſuche 
— geübt wird. Vorzugsweiſe iſt die Beſetzung der 
Stellen als Hausvater und Haus mutter für das Ge⸗ 
deihen ſolcher Anſtalten von Wichtigkeit, und wird 
es denſelben zur beſondern Pflicht gemacht, ohne 
Eigennutz ihre Aemter zu verwalten, was um ſo 
mehr verlangt werden dürfe, als dieſelben wohl 
überall wie in der hieſigen Herberge freie Wohnung 
haben. 8 

— Ja das ſonntägliche Kirchengebet iſt eine Für⸗ 
bitte eingeſchaltet für diejenigen, „die mit uns den⸗ 
ſelben theuern Glauben empfangen haben, dermalen 
aber noch in viel Noth, Gefahr und Verfolgung 
ſchweben.“ Den Anlaß zur Eatſtehung dieſer Für 
bitte hat, wie jetzt bekannt geworden, der Umftand 
gegeben, daß Kaiſer Nikolaus 1854, zu derſelben Zeit, 
wo er faſt ganz Europa bereits gegen ſich hatte, mit 
einer Art Säculariſation der geſammten lutheriſchen 
Kirche der Oſtſeeprovinzen umging und nur des 
Königs Feiedrich Wilhelm IV. ſehr eruſtliche Vor⸗ 
ſtellungen ihn davon abbrachten. 


— Die Braatz'ſche Geſellſchaft nimmt wieder 
holt durch ihre großartigen Kunſtleiſtungen das Dar 
tereſſe des hieſigen Publikums in Auſpruch und ver 
ſchafft dem Selonke' chen Etabliſſement einen 
regen Beſuch. Unter den Clowns zeichnet ſich 
Richard Braatz, welcher ſ. Z. hier das Malheur 
hatte, einen Armbruch zu erleiden, aber vollſtänd ig 
wieder hergeſtellt iſt, durch Köhnheit und große Ge. 
wandtheit vortheilhaft aus. Herr O. Braatz bat 
ſich am Trapez fo vervollkommnet, daß er ein 
non plus ultra von Künſtler genannt werden kann 

— Am Montag wurde die Leiche des bei Junker 
troylhof verunglückten Gaſtwirthſohnes Ferd. Eng l 
aus der Weichſel aufgefiſcht. 

— Der Poſeuer Provinzial -Landtag tritt Ende 
September zuſammen; die Landtage der neuen Pro“ 
vinzen werden im Laufe des October zuſammentreten. 


— — 


gegen ſeine Beſitzungen am Indus und Ganges noch 
fern liegen mag, ſo ſchneidet jedes Vorrücken der 
Ruſſen, namentlich in der Schwenkung derſelben nach 
dem Euphrat und Tigris hinüber wichtige Verkehrs⸗ 
adern der Briten ab. 

Nun denke man ſich einmal Rußland vom aſta⸗ 
tiſchen Continent her am Bosporus ſich feſtſetzend, 
die Völkerſchaften der europäiſchen Türkei unter fein 
Protectorat nehmend, in Konſtantinopel ſich häuslich 
einrichtend — ſo iſt das ein ſo coloſſales Reich, ein 
fo furchtbares Cäſarenthum, wie die Weltgeſchichte 
noch keines aufzuweiſen hatte. 

Und wer will dies hindern? Ja, wenn Fürft 
Gortſchakoff plötzlich ein Manifeſt erließe, worin er 
der Türkei den Krieg erklärte und dem Sultan un⸗ 
verblümt ſagte: „Du haſt aufgehört zu regieren“, 
fo würde eine antiruſſiſche Coalition vielleicht das 
Werk weniger Tage ſein. Das Unglück iſt nun, 
daß Fürſt Goriſchakoff oder irgend ein anderer ruſ⸗ 
ſiſcher Miniſter des Auswärtigen dieſe Naivetät 
nicht beſitzt. Worauf die moskowitiſche Politik ab⸗ 
zielt, weiß jeder Geſandtſchaftsſecretair in Weſteuropa, 
und daß dieſe Pläne das europäiſche Gleichgewicht, 
die europäiſche Cultur, die europäiſchen Handels⸗ 
intereſſen auf's Aeußerſte bedrohen, iſt eine aus gemachte 
Sache. Aber wo wäre die gegenwärtige Staats⸗ 
kunſt im Stande, für das zu ſorgen, was erſt im 
Schooße der Zukunft liegt, wie könnte die Cabinets⸗ 
politik des Tages ſich einigen, um eine ernſte Frage 
definitiv zu löſen? 

Zwei Male im Verlaufe eines Menſchenalters 
ſchlugen ſich die Polen gegen Rußland wie die 
Löwen. Was geht’ uns au? ſagte die Diplo- 
matie, wenn ſie nicht gar ſo gefällig war, Rußland 
Bütteldienſte zu leiſten. Rußland führte einen viel⸗ 
jährigen Vernichtungskampf gegen die Tſcherkeſſen, 
— die Diplomatie drückte die Augen zu. Rußland 
ließ ſich das Amurland abtreten, faßte am Aralſee 
Poſto, eroberte eines der Chanate Turkeſtans nach 
dem andern — die Diplomatie nahm keine Notiz 
davon. Und ſo wird ſie thun, als ob ſie das Alles 
Nichts anginge, bis es zu ſpät iſt und bis Ruß⸗ 
land das Dach auf das langſam und vorſichtig ge⸗ 
legte Fundament ſetzt. Dann werden vor Allem 
Oeſterreich und England Zetermordio ſchreien, viel⸗ 
leicht auch den Verſuch machen, Widerſtand zu leiſten; 
aber ſie werden dem nordiſchen Koloß nicht mehr ge⸗ 
wachſen ſein. 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, den 27. Auguſt. 

— Jn hieſtzen fkreiſen wird als Nachfolger des 
Herrn Regierungs⸗Chef⸗ Bräflventen im Amte der 
Vicepräſident der Königl. Regierung zu Magdeburg 
Herr Groß v. Schwarzhoff bezeichnet; — ans 
dererſeits erfahren wir, daß der Danziger Landkreis 
um Ernennung des Herra Geh. Regieruagsraths 
v. Brauchitſch potitionirt hat. 

— Herr Dr. Eichhorſt iſt zum Director des 
v. Con radi'ſchen Jaſtituts zu Jenkau gewählt. 

— General Manteuffel behält als commandiren der 
General feine Domherrnrente. Das wird im Ab⸗ 
geordnetenhauſe, wenn es wieder zuſammentritt, 
viel, ſehr viel Scandal geben. Nächſt dem alten 
Weangel, der das höchſte Einkommen aus der Staats» 
kaſſe bezieht, ſteht Manteuffel jetzt im höchſten Jahres ⸗ 
einkommen. Er hat etwa 8000 Thaler mehr als 
Bismarck, der im Ganzen nur 12,000 Thlr. ein⸗ 
nimmt, während Manteuffel als commandirender 
General 10,000, als Domherr 7000 und als Ge⸗ 
neral Adjutant des Königs 3000 Thlr bezieht. 

— Eine kleine Schrift: „Das Königl. preußiſche 
Oſſiziercorps, von einem Königl. preußiſchen Ofſi⸗ 
zier“ beſchäftigt ſtch hauptſächlich mit der Heranbildung 
der Difiziere. Ein Offizier, welcher feinen Dienft 
nur mechaniſch verrichte und ſich während des Dien⸗ 
ſtes als zur polizeilichen Aufſicht commandirt betrachte, 
füllt heute feine Stelle nicht mehr aus. Eine gute 
Schulbildung ſei unerläßliche Grundlage. Von den 
Cidetten- Anftalten will der Berfaſſer nichts halten 
und er fühe fle am liebſten ganz abgeſchafft, da fie 
nur die Ettelkeit der jungen Leute wecken und keine 
Vorſchule militairiſcher Praxis ſeien. Dieſe lerne 
derjenige, welcher ein Gymnaſtum oder Realgymna 
ſium gründlich durchgemacht, viel beſſer, da er nicht 
blos mechaniſch, ſondern mit Nachdenken zu Werke 
zu gehen gelernt habe. Allerdings müſſe dem auf 
den Offizier losgehenden jungen Mann das voll ⸗ 
ſtändige Abiturientenexamen auferlegt werden. Auch 
über die Ausbildung der Avantageure, der Fähnriche, 
über die Beſeitigung des Zweikampfes unter den 
Offizieren, über Annäherung des Mllitairs an die 
übrigen Berufsklaſſen der Staatsangehörigen findet 
ſich manches verſtändige Wort. 


Gerichtszeitung. 
Debreczin. Vor etwa zwei Jahren tauchte bier 
derts plötzlich eine elegante Perſönlichteit von ſtattlichem 
eußern und, wie es ſchien, von großem Reichehum auf, 
die den in der ungariſchen Geſchichte jo body berühmten 
amen Baron Wefjelenyi trug. Es war daher kein 
Wunder, daß der Herr Baron, der noch dazu ein Vater 
landsretter, d. l. Honvedoberſt, war, große Beredtiamfeit 
beſaß und, ſeinem praktiſchen Glauben nach, ſich zu den 
beftigften Ultra's bekannte, hierorte ſozleich bei allen 
amilien, bei Hoch und Niedern Eingang bekam und 
allenthalben zu großem Einfluß gelangte. So wurde er 
immführendes Mitglied bei allen Clubs, Präfident des 
onvedvereins, nach Peſth des wichtigſten in ganz Un- 
garn, Buſenfreund mit allen Ariſtokraten und anderen 
tvorragenden Perſönlichkeiten, beſonders der ungari⸗ 
chen Reichstags Abgeordneten, weiche für die Stadt 
Debreczin im Peſther Unterbauſe ſitzen, und datte bei 
einer ungeheuern Popularität alle Chancen, bei der 
nächſten Wahl die Stadt Debreczin im ungariſchen 
Reichstage vertreten zu können. Als dann ſpäterbin 
dekannt wurde, der Herr Baron jei fein echter W ſſelenyi, 
Ondern nur ein natürlicher Sohn des genannten 
atrioten, that das ſeinem Ruhme auch weiter keinen 
bbruch. Vor etwa drei Wohen wurden die hieſigen 
richte aber verſtändigt, der Herr Baron fei and nicht 
der unebeliche Sohn des Baron Weſſelenpi, ſondern der 
berüchtigte Räuberhauptmann und Mörder Balla Györgv, 
der vor zwei Jahren zu wiederhollen Malen mit Hilfe 
einer Helfersheifer aus dem Kerker zu Großwardein 
entſprungen war. Die Unterſuchung wurde in aller 
Stille fortgeführt — und richtig! der Räuberhauptmann 
urde von den verſchiedenſten Seiten recognoscirt. 
ittlerweile erhielt er aber auch von einem hochgeſtellten 
teunde Kunde von dem gegen ihn erhobenen Verdacht, 
und zog er es vor, ſpurlos zu werden, bis er am 
17. d. wieder nach Hebreczin zurückteyrte, vermuthlich 
um fein Geld und feine Maitreſſe abzuholen. Dabei 
wurde er denn nach heftiger Gegenwehr feſtgemacht. 
Balla war Häuptling einer wohlorganiſirten, über einen 
großen Theil Ungarns verbreiteten Räuberbande, die in 
einzelnen Abtheilungen bald hier, bald dort auftauchte 
und denſelben auch aus der Kerkerhaft in Marko und 
Großwardein befreite. Er war bereits früher dreier 
ordthaten überwieſen, hat böchſt wahrſcheinlich feine 
Bande auch von Debreczin aus, während er hier den 
ebemann und Baron ſpielte, geleitet; wenigſtens läßt 
les feine häufige Abweſenheit von bier ſchließen. 
Die Papiere, auf Grund deren er ſich als unehelicher 
Sohn des Baron Weſſelenyi legitimirte und feine 
Anſprüche geltend michte, hat er wabrſcheinlich 
nach Ermordung des rechtmäßigen Inhabers Ad anye- 
eignet. Auch bringt die Fama mit ibm die Affaire 
eniczky in Verbindung, weil Balla grade vor der Zeit, 
als Benirzty verſchwand, ein Telegramm aus Peſth er- 
lelt, augenblicklich dahin abreiſte und nach drei Tagen, 
unerhalb welcher Beniczty verſchwinden gemacht wurde, 
Wieder hierher zurückkehrte. Das Entiepen der Stadt- 
evölkerung, fo lange einen jo gefürchteten Räuber 
uptmann und Mörder nicht nur in ſhren Mauern 
deberbergt, ſondern ihm bei ji der Gelegenbeit zug jubelt 
baben, ſowie die verblüfften und verſchämten Ge- 
bier der bieſigen Hautevolee, welche ſich um die Geſell 
ſchaft dieſes „Ariſtokcaten vom teiniten Wiſſer“ förm- 
lich geriſſen bat, ſowie der Honved - Aufotuäten kann 
man ſich denken. ® 


Ein Vereinskuß. 


Eine Erinnerung aus meinem Reiſeleben. 


Es war im wunderſchönen Monat Mai, als all: 
Knospen fprangen, wie H. Heine ſiagt, als wir, eine 
Schaar luſtiger Reiſe-⸗ und Singvö zel, unſer Ränzchen 
Nhnürten und um die Pfiagſten herum den Schul- 
Raub abſchüttelten und ein Stückchen Gottes weite, 
ſchöne Welt durchſtreifen wollten Wir gehöcten, 
lung wie wir waren, einem Berliner Geſangverein 
an, deſſen Leiter einen in Deutſchland weit gefeierten 

amen trägt. Lange und emſig hatte er, der alte, 
rüſtige Sangesmeiſter, im Schutte längſt vergeſſener 
und verklungener Volksſagen und Volkslieder umher 
geſtöbert und mit der Sonde der Wiſſenſchaft manch 
[wönes, herziges Lied, wie es noch im deutſchen 
olte vom Großvater auf den Sohn ſich vererbt 
atte, aus der Vergeſſenheit hervorgeſucht, es in 
ein ſäuberliche Harmonieen geſetzt, in welcher 
orm es als friſche Waldes » Blume neben 
Aoncher muſikaliſchen Treibhaus Pflanze im 
Salon des Reichen, wie auf dem Piano des ſchlichten 
olksmannes Herz und Ohr erfreut. Mit dieſem 
mp bodieenſchat im Herzen begannen wir unſere 
anderung. Eigentlich reiſten wir ſchon mehr als 
ands seigneurs, denn wir hatten zwei Reiſe⸗ 
marſchälle nach dem lieblichen Elb Florenz vorauf⸗ 
beſchickt, die uns gut Quartier beſtellt hatten und 
e Quellen ausfindig machten, wo König Gambrinus, 
er in Gott weiß welchen intimen Beziehungen von 
ne her zu den fidelen Sangesbrüdern ſteht, feinen 
yoöniten, kräftigſten Gerſtenſaft perlen ließ. Wie 
er Schüler im Goethe'ſchen Fauſt koanten 
* von uns ſagen: „Ich komme mit gutem 
en. leidlicem Geld und friſchem Blut“, und 
N den drei guten Dingen im Herzen, Kopf 
1055 Beutel läßt ſich's ſchon gut reifen. Mitiays 
"ten wir pünktlich in Dresden an. Das „Tiſh⸗ 


lein decke dich“ empfing uns in dem mächtigen, 


düſtern, mittelalterlichen Tunnel des großen Gaſthofs 
in der Neuſtadt, und nachdem die erſte Bierprobe be⸗ 
ſtanden war und wir Berliner den Dresdnern in 
dieſer Beziehung nur ein rühmliches Zeugniß ausſtellen 
konnten, rollten die Wagen vor und fort gings, die 
Eiſenbahn rechts liegen laſſend, durch den ſchönen 
Plauenſchen Grund nach dem ſtillen, romantiſchen 
Tharand, einer kleinen Perle deuiſchen Erdenrunds. 
Die heiligen Hallen, jener mächtige Säulenbau, den 
Mutter Natur hier über dem ſanft aufſteigenden 
Erdenteppich wie einen großen Trauerbaldachin aus⸗ 
breitet, empfingen uns mit ihren düſteren, majeſtätiſchen 
Schatten. Das leiſe, melancholiſche Rauſchen in den 
Wipfeln der bimmelanftrebenden Bäume, die unendliche 
Ruhe, dieſer Gottesfrieden, der ſich über der ganzen Natur 
lagerte, wie fie im Schmuck der untergehenden, 
Blätter und Aeſte vergoldenden Sonne purpurn aus⸗ 
gegoſſen vor uns lag, ſtimmte unſere Herzen zu dem 
Uaſichtbaren da droben, der die Welt doch überall 
ſo vollkommen und ſo ſchön macht, wo wir Menſchen 
nicht mit unſeren ſelbſtgemachten Qualen hinkommen! 
Wie aus einem Munde erklang es: 

» „Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spüreft du x 
Kaum ein'n Hauch; 
Die Vöglein ſchweigen im Walde — 
Warie nur, balde 
Ruheſt du auch.“ 

Die Natur iſt in der ſinnigen Weiſe, wie fie 
Kulau zu dieſen Strophen des Altvaters Goethe ge— 
ſetzt, wohl noch nicht andächtiger beſungen worden, 
wie an dieſem unvergeßlich ſchönen Abende. Ueber 
die Schaar der jungen Sänger kam eine weihevolle 
Poeſie und manche ſtille Thräne floß in den vollen 
Mannesbart hinab, als das „Wacte nur, bald 
ruheſt Du auch!“ im leiſe dahinſterbenden Piano 
durch die ſtille Abendluft dahinzitterte. Was ſind 
die glänzenden Concertſäle gegen dieſen Gottesdom, 
der uns keine Zuhörer, als die befiederten Bewohner 
des Waldes ſandte und allenfalls am äußerſten 
Saum des großen Waldkeſſels einige blauäugige 
Dorfſchönen, die ſich von den magiſchen Klängen 
im trauten Abenddunkel angezogen fühlten. 


Dieſer Abend hatte unſerm Reiſeprogramm eine 
gewiſſe romantiſche Art nach der Weiſe der fahrenden 
Minſtrels oder Troubadours des Mittelalters ger 
geben. Ueberall, wo ſich in den ſchönen Thälern 
der ſächſiſchen Schweiz der Anlaß bot — und welch 
reicher Anlaß! — wurde die Natur und die Liebe 
beſungen. Für die Natur ſorgte die wechſelude 
Scenerie, die mit jedem neuen Bergthal neue Schön- 
heiten ſöcderte. Für die Liebe bot ſich die lebens⸗ 
volft: Staffage in jener Zahl blondgelockter Töchter 
des ſtolzen Albion, die ob mancher ritterlichen Huldi- 
gung, die unſer Minneſang ihnen fo ganz en passant 
darbrachte, den Mund zu holdem Lächeln verzogen 
und die artigen Komplimente gar nicht ſo unfreundlich, 
gar nicht mit jener ſtereotypen Langweiligkeit des 
„nil admirare“ aufnahmen. 

So waren wir, nach allerhand ſanglichen Kreuz- 
und Querzügen, auch eines Morgens aus dem ftillen 
Schandau ausgerückt und wanderten in der friſchen 
Morgenluft durch das duftige Kirniſchthal nach dem 
Kuhſtall hinauf. Welcher Berliner Extrazügler kennt 
nicht den Kuhſtall und wer, der nur einigermaßen 
poeliſche Fühlhörner hat, hat ſich nicht ſchon an dem 
verdammt proſaiſchen Namen geſtoßen, den irgend 
eine Beziehung zu den einſtigen Bewohnern dieſes 
ſchönen Panktes dieſem impoſanten Felſenthor, wie 
es ſcheint, für ewige Zeiten aufgedrückt. Hier iſt 
der Ort, wo der Extratouriſt der Spree ſeine Witze, 
und oft was für faule! an den Mann, d. h. in das 
dicke Buch bringt, welches alle gefeierten Namen der 
zum Kuhſtall ſich Verſteigenden mit gereimten und 
ungereimten Ergießungen des Humors auf ſeinen 
Folloſeiten zum ewigen Gedächtniß aufnimmt. 


Wir waren in einer ſeligen Stimmung. Der 
friſche, kühle Morgen, der muntere Dauerlauf, mit 
welchem wir gleich den geſchickteſten Turnern das 
meilenlange Thal in kaum einer Stunde hinter uns 
ließen, hatten Herzen und Nieren geſtärkt, und es 
war kaum ſieben Uhr, als wir durch die impoſante 
Felſenpforte unſern Einmarſch auf dem ſteinigen 
Hochplateau mit ſeiner entzückenden Ausſicht hielten. 
Die Kultur, die alle Welt beleckt, halte uns ſchon 
Konkurrenten, fingende und muflcirende, auf den 
Hals geladen. Wir, die wir ſelbſt ſingen wollten, 
wurden von einem Harfner mit einem jungen Mäd- 
chen, ſeinem Töchterchen, wie es ſchien, mit böhmiſchen 
Weiſen „angeſungen.“ Zuerſt brummte unſer Sanges— 
meiſter ganz gewaltig Über fo profeſſionelle Eingriffe 
in unſer angeſtammtes Sangesrecht. Was half's aher! 
Wir ließen zuerſt die eintönigen Polkas und Walzers, 


die der Harfner unter Begleitung einer Guitarre ab⸗ 
klimperte, ruhig über unſer Haupt ergehen, bis eine 
Pauſe uns willkommen Anlaß bot, Revanche mit einem 
unſerer ſchönſten Volkslieder zu üben. Kaum waren 
die letzten Töne des Liedes, das von unglücklicher Liebe 
zu ſingen hatte, verklungen, als das junge Mädchen 
mit heller Silberſtimme ein Lied ihrer Heimath intonirte. 
Wir lauſchten geſpannt der einfachen, herzergreifenden 
Melodie, die ſchmucklos, aber von Herzen kommend, 
von der böhmiſchen Waldmald geſungen wurde. Wir 
hatten unter dem handwerksmäßigen Singſang dieſer 
böhmiſchen Harfenmädchen gar nicht ſolchen Sphären⸗ 
gelang vermuthet! Natürlich ſteigerte ſich unſere 
Theilnahme und wir bildeten einen Halbkreis um den 
alten Muſikanten, der hier oben ſein kärgliches Brod 
einheimſete. 

Das Bild des alten Harfners mit dem blühenden 
Mädchen hatte gar keinen fo üblen poetiſchen Zug. 
Man muß nur eben in der Stimmung ſein, und 
dieſe Stimmung giebt ja dem Proſaiſchſten, wenn er 
einmal den Staub der Allläglichkeit abſchüttelt, immer 
die gütige Mutter Natur, um überall ein Stückchen 
Poeſie herauszufinden. Kurz, der alte Harfner 
mit ſeinem grau und wild herabwallenden Bart, 
ſeinem markirten, eine ganze Leidensgeſchichte von 
Entbehrungen und Täuſchungen abſpiegelnden Geſicht, 
mahnte mich an das Goethe'ſche Bild im Wilhelm, 
Meiſter und ſeine Tochter an die zarte Mignon. 
Das liebe Kind zählte wohl kaum achtzehn Jahre. 
Ihr Geſichtsausdruck war ſo edel, ein melancholiſcher 
Zug um den Mund, wenn er ſich zum Reden öffnen 
wollte, gab dieſem Ausdruck etwas „marienhaftes“, 
und wenn fie fang, fühlte man, wie ihr die Muſik 
eine wohlverwandte Stelle im Herzen anklingen ließ. 
Als ſie mit dem Teller umherging, floß die ſilberne 
Erkenntlichkeit ſo reichlich, daß ſich der armen Leute 
ein ganz ungeahntes Entzücken bemächtigte. Es ent» 
ſtand zwiſchen uns Sangesrivalen eine ſympathetiſche 
Wechſelwirkung. Der Geſang war ſchnell mit dem 
Tanz vertauſcht. Aber das war für „Kathy“, ſo 
hieß die böhmiſche Mignon, keine leichte Aufgabe. 
Mit dreißig jungen Männern auch nur einmal den 
ſteinigen, holprigen Boden abzuwalzen, ging ſelbſt 
über die flinkeſten Füße einer Tänzerin. Die Stunde 
mahnte nur zu bald zum Aufbruch. Noch einmal 
gab die marienhafte Kathy das ſinnige Lied von den 
„zwei Schweſtern“ zum Beſten, welches der alte 
Sangesmeiſter zur Bereicherung ſeiner Sammlung 
ſchnell in Noten ſetzte. Der Feldmarſchall der kleinen 
Sangescohorte gab das Zeichen. Aber ohne herzigen 
Händedruck, ja ohne Kuß ſollen wir von dieſer lieb⸗ 
lichen Waldblume ſcheiden? Lächelnd reichte das 
Mädchen jedem die Hand zum Abſchied, aber die 
Wange zum Kuß, zum — Vereinskuß, wie wir 
ſcherzhaft ſagten, follte freilich unter manchem ſpröden 
Lächeln nur einem unter uns Glücklichen vorbehalten 
bleiben. Wer der Glückliche war? Es war zu⸗ 
gleich der ſchönſte und heiterſte unter den fröhlichen 
Kumpanen und die friſche Kathy verrieth gar keinen 
fo üblen Geſchmack, als ſie, nachdem wir um die 
glückliche Gruppe einen feierlichen Halbkreis geſchloſſen, 
ihm nicht die Wange, ſondern den — roſigen Mund 
zum — Vereinskuß präſentirte. Mit herzlichem Lebe⸗ 
hoch zogen wir von dannen, um am andern Morgen 
wieder dem geſchäftigen Treiben der Hauptſtadt zu» 
geführt zu werden. Der glückliche Jahaber des 
aktenmäßig und gewiſſenhaft ad protocollum ge- 
nommenen Ruſſes iſt längſt wohlbeſtallter Familien⸗ 
vater. Mit ſeiner Schönheit iſt ihm auch fein guter 
Humor geblieben. Was mag aus Kathy⸗Mignon 
geworden ſein? 


Vermiſchtes. 

— Charlotte Birch Pfeiffer iſt am 25. d. geftorben. 

— Die „Köln. Zig.“ erzählt von der Anweſenheit 
des Königs beim Feſt in der Flora folgenden Zug. 
Der König ließ ſich den Verfaſſer eines eigens zur 
Verherrlichung des Abends verfaßten Liedes, Andreas 
Pütz, vorſtellen und meinte ſcherzhaft, der Dichter 
habe ſo viel von Aurora und Flora und Grünen und 
Blühen geſprochen, er, der König, ſei aber eher mit 
einem morſchen Stamm zu vergleichen. Als man 
dies nicht gelten laſſen wollte, meinte er lächelnd: 
„Die Natur will ihre Rech te haben.“ 

— Von unſerm Kronprinzen wird uns folgende 
Anekdote erzählt: Als derſelbe in der Eigenſchaft als 
Chef eines ſchleſiſchen Ulanen Regiments daſſelbe 
iaſpicirt hatte und per Extrapoſt retournirte, kam ein 
dortiger ländlicher Beſitzer auf den Einfall, eine eben 
des Weges paſſirende ambulante Muſikbande zu enga⸗ 
giren, um Sr. Königl. Hoheit im Vorbeifahren einen 
wuſikaliſchen Gruß abzustatten. Eiligſt poſtirten ſich 
die Muſiker auf der Terraſſe des Hauſes und ſtellten 
nut noch an den Beſitzer die Frage: welches Muftk⸗ 


ftüd fie blaſen ſollten? „Was Ihr am beften könnt!“ 
war die kurze Antwort, denn ſchon war der Poſt⸗ 
wagen in Sicht. Da ertönte denn das damals ſehr 
beliebte und von der Mufikbande am beſten exeeutirte 
„Schmeißt ihn raus ꝛc.“ Herzlich lachend rief der 
Kronprinz im Vorbeifahren: „Um's Himmels willen 
ſeid nur ſtill, ich entferne mich ja ſchon allein!“ 
Man kann ſich wohl lebhaft das Verblüfftſein der 
Muſiker und des Arrangeurs denken. 

— Ueber die Güte des „Heurigen“ werden ſchon 
jetzt vielfach Vermuthungen und Wetten aufgeſtellt. 
Während manche Weinkenner ihm den Glanz und den 
Ruhm von 1811 prophezeien, fürchten Andere, er 
würde wegen des gänzlichen Regenmangels und der 
faſt übernatürlichen Frühreife ſelbſt dem 1867er 
nachſtehen. Das Richtige trifft gewiß das Urtheil 
eines unſerer tüchtigften Kellermeiſter, der da behaup⸗ 
tete: bei Frauen und beim Weine weiß man oft erſt 
nach Jahren — woran man iſt. 

— Unter den ungariſchen Räubern hat eine 
elegante Mode Platz gegriffen und die Juhasz'ſche 
Bande, welcher das Verdienſt gebührt, dieſelbe ein⸗ 
geführt zu haben, hat damit gleichzeitig das non 
plus ultra an Keckheit geleiſtet. Die ehrſamen Mit⸗ 
glieder dieſer Bande haben ſich nämlich photographiren 
laſſen und hinterlaſſen nun Jedem, bei dem ſie 
„einkehren“, ihre Porträts zur Erinnerung. Ein 
liebes Andenken von lieben Leuten. 

— Die erſten Nachrichten Über eine gelungene 
Beobachtung der Sonnenfinſterniß vom 18. kommen 
aus Paris. Dort nämlich iſt am 21. ein Telegramm 
des Hru. Janſſen angekommen, der von Seiten des 
franzöſiſchen Längenbureau's und der Akademie der 
Wiſſenſchaften in Paris nach engliſch Indien geſendet 
worden iſt, um das großartige Phaenomen zu 
beobachten. Neben der Miſſion des Hrn. Janſſen 
fand noch eine zweite von Paris aus ſtatt, welche 
Herr Stephens leitet und die im chineſiſchen Indien 
auf dem Territorium des Kaiſers von Siam ſtationirt 
war. Dieſer Monarch hegte gegen die Expedition 
Anfangs gerechtes Mißtrauen, denn irgend ein weißer, 
als Orakel benutzter Elephant mochte wohl durch 
Ohrenſchütteln ihm gefagt haben: „Warum beobach- 
ten denn dieſe Barbaren die Sonneyfinſterniß nicht 
bei ſich zu Haufe; wenn ſie ſich folde Reiſekoſten 
machen, muß wohl was anders dahinter ſtecken.“ 


Schließlich aber ſchützte doch der Monarch mit den 


goldenen Füßen eine Liebe zur Wiſſenſchaft vor, wie 
ſie mehr als einem gekrönten Haupte Europa's 
Ehre gemacht hätte, und ſprach, von Neugier bewo⸗ 


gen, den Wunſch aus, den Beobachtungen beizuwohnen. 


Bisher hatten ihm feine HofeAftrologen nur immer 
den Mond gezeigt, und zwar durch eine mit Waſſer 
angefüllte Flaſche, jetzt wollte er wenigſtens die Ge» 
legenheit benutzen, auch einmal die Sonne genauer 
anzuſehen. Nur auf dieſe Weiſe wurden die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche der Expedition des Hru. Stephens 
ſich entgegengeſtellt, überwunden. 


Kirchliche Nachrichten vom 17. bis 24. Auguſt. 


St. Bartholomä. Getauft: Kalkant Schönke 
Tochter Hulda Agathe. Schiffszimmergeſ. Gnaß Tochter 
Ottilie Helene. Schneidergeſ. Krüger Tochter Ida Lina. 

Aufgeboten; Seefahrer Friedr. Carl Miloſch mit 
Igfr. Marie Tiefenbach. Portier a. d. Kgl. Gewehrfabrik 
Joh. Wilh. Klein mit Wilhelmine Gerbinskt a. Garnſee. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Weichert Tochter Clara 
Nathalie, 10 M., Dipheritis. Schiffszimmergeſ. Preuß 
Sohn Carl Friedrich, 11 M., Diarrhöe. 

St. Trinitatis. Getauft: Schaffner Schmidt 
Zwillinge Sohn Max Friedrich u. Tochter Carol. Friedericke. 
Stadthofärb. Schmidt Sohn Okkar Ernſt Paul 

Aufgeboten: Glaſermſtr. u. Glasſchleifer Ferdin. 
Aug. Fornsée mit Zafr. Louiſe Eleonora Anna Grundt. 

Geſtorben: Schloſſermſtr. Groß Tochter Clara Eliſab., 
65 J. u. Tochter Anna Emilie 24 J., beide am Scharlach 
fieber. Zimmergeſ. Adam Sohn Otto Felix Emanuel, 
4 M, Magen- u. Darmcatarth. Aufſeher Tiefenſee Tochter 
Caroline Thereſe, 23, Magen- u. Darmcatarrb. Korn» 
träger Lewandowski Sohn Albert, 33 J., Krämpfe. Wwe. 
Louiſe Kuhl, geb. Erb, 54 J., Magengeſchwüre. Tiſchler⸗ 
gef. Lepke Tochter Martha Emilie, 1 J. 4 M., Lungen» 
lähmung. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 
Kaufmann Tochter Augufte Betty Anna. 

Geſtorben: Frau Camilla Franziska Kranich, geb. 
Stöwefand, 28 J. 3 M. 8 T., Gehirnſchlag. Herrn 
Kerſchner Sohn Paul Franz Wilhelm, 3 M. 10 T., 
Darmkatarry. Gaſtwirth Rud. Guſt. Barck, 50 J. 
10 M. 15%, Hals. und Drüſen-⸗Geſchwür. Herrn Böſe 
Sohn Eugen Richard Arthur, 6 M. 13 T., Hirnentzün⸗ 
dung. Herrn Saſſe Sohn Ernft Carl Herrmann, 8 M. 
18 T., Magen- und Darmkatarrh. 

St. Eliſabeth. Geſtorben: Heizer Schulz 
Tochter Johanna Auguſte Bertha, 1 J. 1 M., Abzehrung. 
Grenadier Ferdin. Radtke, 22 J., Lungenſchwindſucht. 
Büchſenmacher Brökelſchen Sohn Ernſt Ellas, 1 J., 
Scharlach. Sergeant Gallowski Tochter Sophie Eliſab. 
Hedwig, 1 J. 4 M., Brechdurchfall. Hautboiſten-Frau 
Bertha Math. Ellerſiek, 24 J. 7 M., Purpurelfieber. 
Hautboift Roſenhahn unget. Sohn, 1 M., Krämpfe. 


Friſeur 


Kgl. Fortifikatlons⸗Secretair Leue Sohn Rudolph Max, 
4 M., Brech durchfall. 

St. Barbara. Getauft: Tlſchlergeſ. Schuſter 
Sana Act Ernſt. Bötichergeſ. Franke Sohn Hermann 

Uguſt. 

Aufgeboten: Diener Ed. Herm. Nikolaus mit Igfr. 
Maria Anaſtaſia Saloma Wroblewaeki. 

Geſtorben: Einwohner Stahl in Heubude Sohn 
Carl Hermann, 17 T., Krämpfe. Drechslergeſ. Nabel 
Sohn Paul Georg, 9 M. 29 T., Magen- u. Darmcatarrh. 
Fuhrherr Kraft Sohn Eugen Georg, 4 M. 10 T., Darm- 
catarrh u. Abzehrung. Schiffsbauführer Grott Sohn 
Georg Theodor, 1 M. 13 T.; Schloſſergeſ. Reich Sohn 
Bruno Alfred, 11 T., beide Krämpfe. Mechaniker Noth- 
mann Sohn Richard Julius Ernſt, 3 J. 6 T., Scharlach 
u. Bräune. Polizel. Commiſſarius Flake Sohn Johann 
Ernfſt Friedrich, 3 J. 6 M. 11 T., Scharlach u. brandige 
Halsentzündung. Weichenſteller Lehrke todigeb. Sohn. 
Unverehel. Cbarl. Pätz, 48 J., Typhus. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Wichmann Sohn Rudolph Her- 
mann Wilhelm. 

Aufgeboten: Schmiedemſtr. u. Wittwer Carl Guſt. 
Wentzlaff in Borkau mit Igfr. Pauline Jahnke in 
Nizibno, Kirchſpiel Neu-Paleſchken. 

Geſtorben: Steinbootführer Pätſch Tochter Johanna 
Friedericke, 2 M. 26 T., Brechdurchfall u. Krämpfe. 
Jungmann Willemſe a. Vlieſſingen in Holland auf dem 
holländiſchen Schoonerſchiffe „Adriane Wilhelmine, Capit. 
J. van Eyck, 20 J., im bieflgen Hafen ertrunken. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


u 2 339,95 | + 13,3 2 3. ©. flau, hell u. ſchön. 
120 339,76 16,2 do. do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 27. Auguſt 1868. 

Die Berichte vom Auslande lauten matt und es 
bleibt die Anſicht vorherrſchend, daß ein weiterer Rück 
gang der Preiſe eintreten muß, bevor ſich lebhafteres 
Geſchäft entwickeln kann. — Demzufolge waren Käufer 
am heutigen Markte auch mehr zurückhaltend und für 
umgeſetzte 110 Laſt Weizen ſind geſtrige Preiſe nur 
ſchwach zu behaupten geweſen. Ganz feiner, glaſiger 
14164 bedang ZZ. 600; Sehr ſchöner glaſiger 138.137 
bis 138. 1377. ZZ 590. 585; beller 136. 135/36. 134 
bis 135. 13463. , 585. 5825. 580; weißer 1324 

585; guter bodbunter 137/38. 137. 136/37. 135 
bis 136. 135. 13423. ＋ 575. 570. 565. 560; hellbunter 
133/34. 131/32. 1316 
1294, . 


Gerſte aut gefragt; große 12024, 
11363. 72. 357.342; kleine 11684, 348; 113/14. 
109. 108/ 109% K 351. 342 pr. 4320 2, 

Hafer N 234.210 pr. 3000 . 

Erbſen 2 438. 435, 432. 420 pr. 5400 . 

Delfaaten vernachläſſigt. Rapps 2. 528. — 
Rübfen ZZ 522 pr. 4320 ©, 


Courſe zw Danzig am 27. Auguft. 


Brief Gels gem. 
London 3 Monat 6.243 — 6.249 
Hamburg 2 Monat 1503 — — 
Paris 2 MonaWet 811 — — 


Bahnpreife zu Danzig am 27. Auguſt. 
Weizen bunt 128— 1355. 88—92 ö 

do. bellbunt 130 1367. 95— 100 Apr pr. 85 . 
Roggen 129 — 135. 64/45—66 f n pr. 81 . 
Erbſen weiße Koch 70—73 n 

do. Futter- 66—68 Sn pr. 90 74, 
Gerſte kleine 102— 11258. 54—58 H 


do. große 110—120l¼ e pr. 72 C. 
| 


Hafer 32—36 pr pr. 50 


JE. 366; 115. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Dr. v. Czech n. Gattin a. Peſtb. Die Kretsrichter 
v. Kurnatowakt n. Gattin a. Wollſtein u. Rump au 
Filchne. Rechtsanwalt Beer a. Saalfeld. Rentler 
b. Radonski u. Pfarrer v. Kreykaneßki a. Poſen. 
Gutsbeſ. v. Gadensti a. Görfa, Awert m. Gattin aus 
Gr.-Zapveln u. Stumm n. Gattin d. Drzonecke. Do- 
mainenpächter Haß a. Lippinka. Die Kaufl. Paulin 4 
Hamburg, Boretius a. Chemnitz, Parcker a. London u. 
Adams a. Edenſtein. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Beermann a. Leipzig, Kramer a. Mann, 
beim, Leiſtikow a. Bromberg, Rofenthal a. Cöln und 
Klaute a. Bremen. Gutspächter Vogler a. Lägs. Pfarrer 
Haß a. Wartenburg. Referendar 3, Litten u. Candidat 
d. Med. M. Kitten a. Elbing. 

Hotel de Thorn. 

Rittergu'sbeſ. Raſchke a. Zapno. Die Gufsbeſ. Weſſel 
a. Stüblau u. Hirſchmann a. Johannledorf. Die Kauf. 
Kellermann a. Dresden, Ahrens a, Berlin, Hegemeiſter 
a, Blumenberg, Leeſtenring a, Cotbue, Lewinſovn aus 
Oſterode, Förſter nebſt Fam. g. Elbing, Borchardt und 
Wohlgemuth n. Gattin a. Neuſtadt. Hanptin, a. D. Burow 
a. Dresden. Referend. Musi a. Lagſchau. Over Poſt⸗ 
Commiſſ. Schücke a. Bromberg. Apotbeker Richter aus 
Danzig. Rentier v. Schütz a. Neuſtadt. Prediger Frieſe 


aus Carthaus. 
Walter's Hotel. 

Rechtganwalt Kirchhoff a. Bergen. Ober Bau- In⸗ 
ſpector Kind u. Bau- Inſpector Kirchboff a. Marien- 
werder. Eiſenbahnbau Unternehmer Schneider aus 
Lauenburg i. Pr. Rendaut Heinrich a. Breslau. Die 
Kaufl. Salomon a. Berlin u. Burau a. Neuſtadt. 

Hotel de Berlin. 

Dr. Roſenthal a. Memel. Die Kaufl. Bardorf a. 
Dresden, Roſenthal a. Berlin, Liebegott a. Bremen, 
Niclas a. Frankfurt a. M., Lelich a. Barmen, Tiebjahn 
a. Hamburg u. Scheitter a. Lübeck. Frau Kfm. Roſen⸗ 
thal a. Königsberg u. Frau Kfm. Friedländer g. Memel. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Hoffmeiſter n. Gattin a. Marienhof, 
Adminiſtrator Bräker n. Fam. a. Witiken. Pfarrer 
Dr. Humburg a. Dirſchau. Die Kaufl. Enget aus 
Berlin, v. Hagen a. Rheydt. Gebhart a. Gießen, Neu⸗ 
mann a. Bromberg u. Geldſtein a. Grün hagen. 


Victoria Theater. 


Freitag, den 28. Auguſt. Fortgeſetztes Gaftfpiel 
der Königl. Hofſchauſpielenin F aul. Julie Herr⸗ 
linger. Auf allgemeines Verlangen? „Sie hat 
ihr Herz entdeckt.“ Luſtſpiel in 1 Att von 
Molf gang Müfter, Vifber: „Der ver 
ſiegelte Bürgermeiſter.““ Luitipri in. 2 Atien 
den Maupac. Zum Schuß: „Singvögelchen.“ 
Operette in 1 Akt von Sup é. 

„Hedwig“. . . . Bräul, Julie Herrlinger, 


Kölner Domban-Loofe 
.d. Bl. 


ſind wieder zu haben in der Exped 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gule 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Große Ausſtell ung von 150 Stück Oelgemalden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Malern im 


(Lange Markt.) 


Saale des Hotel du Nord. 


(Lange Markt.) 


Die Gemälde find mit prachtvollen Goldrahmen verſehen. 
Darunter befinden ſich Landſchaſten, die ſchönſten Anſichten der Schweiz, Baerns, Salzkammergut, 


Ober- und Niederöſterreichs ꝛc. ꝛc. 
Früchtenſtücke, Geurebilder ꝛc. ꝛc. 


Um ſchnell abzuſetzen, werden 
Der Aufenthalt iſt nur ganz kurze Zeit. 


Architektoniſche Jagd und Thierſtücke, Studienköpfe, Ste llle ben, 


die Gemälde ſtaunend billig verkauft 


Die Beſichtigung iſt von Donnerſtag, den 27. Augoft, an und folgende Tage une ptgeldlich/ 


wozu Liebhaber einladet 


F. Czaslawsky aus Wien 


Berichtigung: Die Gemälde find den ganzen Tag und nicht uur Abends 
wie in der vorſtehenden Anzeige geſtern irrthümlicherweiſe angezeigt iſt, zu ſehen. 


En gros. 


Dominiks⸗Anzeige. 


En detail. 


IIa hoff & Wötzel, Zeichner aus Berli! 
Nr Zum 1. Male in Danzig. SE 


Dieſelben empfehlen zum Dominik ihr reichhaltiges Lager 


vorgezeichneter Weißwaaren und Metallſchablonen 


in jedem Genre, bei neueſten Deſſin's, guten Stoſſen und billigen Breiten. 


Stand: Lange Buden (Kohlenmarkt, B 


mit rother Firma: Hinhof & 


ude No. 12, Eingang von der Hauptwache rechts), 


BWölzel, Zeichner aus Berlin. 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


